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Zuffenhausen, 16. April. (Mit dem Motorrad vermr-

Mckt.) Einen Motorrndunfall erlitten zwei Hiesige am letz¬
ten Samstag in der Nähe von Böblingen . Ludwig Böhm
«iw Ludwig 'Schober stürzten vom Rade, weil ihnen ein be¬
trunkener Wanderbursche ins Rad lief und in dem Äugenblick
vom Fußsteig heruntertrat , als sic an ihm vorveifahren woll¬
ten. Der elftere mußte ohnmächtig mit schweren Besetzungen
ins BezirkskrankerchauSBöblingen eingeliefert werden, wo¬
gegen der letztere mit leichteren Verletzungen davonkaur.

Tübingen, 16. April - (Der lleberfall in Dettingen .) Drei
Lastkraftwagen mit Nationalsozialisten machten in der Nacht
»om 25. Januar in Dettingen a. E. Halt , um einige ihrer
Insassen, die von einer Versammlung in Urach kamen, aus-
sieigen zu lassen, weil sie in Dettingen zu Hause waren . Da¬
tei kam es zu einem Uebersall auf die Nationalsozialisten
durch Kommunisten, die aus benachbarten Wirtschaften her-
beigerufen worden waren und offenbar auf die btativnal-
sozialisten gewartet hatten . Die Wagen wurden mit allen
möglichen Gegenständen beworfen. Die Nationalsozialisten
schien sich zur Wehr und es kam zu einer Schlägerei, wobei
die Kommunisten zurückgedrängt wurden. Sie rückten aber
immer wieder nach und es bedurfte des Eingreifens eines
Polizeiwachtmeisters, der schließlich mit der Pistole in der
Hand die Abfahrt der Nationalsozialisten ermöglichte. Wegen
dieses Ueberfalles hatten sich vor dem erweiterten Schöffen-,
gericht 15 Dettinger zu verantworten . Es wurden 60 Zeugen
vernommen. Die Angeklagten erhielten wegen Landfriedens¬
bruch Gefängnisstrafen von 3 bis zu 10 Monaten.

Oberndorf, 16. April . (Gläubigerverfammlung des Bank¬
hauses Guhl .) Am Montag nachmittag fand in der „Linde"
eine Gläubigerversammlung der Guhl 'schen Bankkommandite
hier statt, da diese Bank die Zahlungen eingestellt hat. ES
wurde ein Ueberblick über den Stand der Bank gegeben, nach
dem der Bankinhaber glaubt , bei einem Vergleich 60 Prozent,
vielleicht etwas mehr leisten zu können. Diese Bilanz muß
aber nachgeprüft werden. Es ümrde ein Gläubigerausschuß
bestellt. Die Gewerbebank und die Oberamtssparkasse haben
sich zu einer Hilfsaktion bereit erklärt . Me Gläubigerver-
sammlung bestellte zur Durchführung des gerichtlichen Ver¬
gleichsverfahrens Rechtsanwalt Schellhorn II, Rottweit , der
zur Leitung der Versammlung berufen wurde und der zur
Abwendung des Konkurses das Vergleichsverfahren empfahl
auf Grund des Angebots von 60 Prozent der Forderungen.
Das Bankhaus Guhl hört nach Abwicklung der Liguidations-
geschäfte zu bestehen auf. Dr . Müßler von der Handelskam¬
mer Rottwcil sprach in beruhigender Weise zu den Gläubigern.

Rottweil, 16. April . (Versuchter Totschlag.) Das Schwur¬
gericht hat die 21 Jahre alte ledige Frida Krebser von Gai-
üngen bei Konstanz, die am 29. November v. I . auf der
Landstraße Rottweil —-Neuffra auf den Ingenieur Wilhelm
Götz von Stuttgart , der sie in seinem Personenkraftwagen
mitfahren ließ, einen scharfen Schutz abgegeben hatte , der den
vor der Angeklagten am Steuer sitzenden Götz in die rechte
Nackenseite traf und das rechte Hinterhauptbein verletzte, zu
2 Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt . Me Anklage hatte
auf versuchten Mord gelautet . Wegen Gefährdung der Sitt¬
lichkeit war während der Verhandlung die Oeffentlichkeit
ausgeschlossen.

Rottwcil, 16. April . (Wegen Mords zum Tode verurteilt .)
Das Schwurgericht hat in seiner gestrigen Sitzung den 18
Jahre alten Bauarbeiter Johannes Stieß von Rottweil , der
am 17. Januar seine Frau auf offener Straße mit der Axt
erschlagen hat , wegen Mords zum Tode verurteilt.

Bom Bodensee, 16. April . (Hoch klingt das Lied vom
braven Mann .) Infolge des starken Windes kenterre zwischen
Lindau nud Bregenz auf der Höhe der sog. Galgeninsel ein
Segelboot, in dem der 32 Jahre alte Student Postenried und
der 13jährigc Schüler Lcdl gefahren waren . Beide fielen ins
Wasser, konnten sich aber an dem gekenterten Boot festhalten.
Ihre Hilferufe wurden von dem Fischermeister Beck vernom¬
men, der am Strand beschäftigt war . Er eilte sofort mit
einem Boot zu Hilfe und konnte die Beiden, denen bereits
die Kräfte zu schwinden drohten, retten und das Boot bergen.

Beck hat schon eine Reihe von Mensch nie den gerettet und
dafür verschiedene Auszeichnungen erhallen.

Der Fall 3aeoborvitz»Kienle
Stuttgart , 15. Avril Sanitätsrat Dr . Neunhüffer er¬

klärte in einer Unteredung mit einem Vertreter des „Schwä¬
bisch» Merkur ", daß es sich in dem von ihm beobachteten
Fall um einen unverantwortlichen Kunstfehler und schwere
Körperverletzung von seiten der Frau Dr . Jacobowitz-Kienle
gehandelt habe. Wenn das junge Mädchen mit dem Leben
davonkam, so sei das dem Eingriff von Dr . Barcht zu dan¬
ken, sic sei aber durch die notwendige Entfernung des Uterus
zeitlebens verstümmelt. Einer ehrengerichtlich » Verhandlung
wegen des angeblichen Verstoßes gegen die Kollegialität sehe
er, Dr . Neunhöffer , mit größter Ruhe entgegen.

Et« mutiger Lebensretter
Stasilaugen , OA. Biberach, 11. April . Kürzlich befand sich

an einem schönen Nachmittag ein Radfahrer auf dem Wege
zwischen hier und Oberdorf , als er plötzlich die Wahrnehmung
machte, daß ein älterer Mann , der einige hundert Meter vor
ihm des gleichen Wegs zu Fuß ging, anscheinend einen
Schwindelanfall erlitt , umfiel und nach einigen Wendungen
am Straßenrand die ziemlich steile Böschung hinunterfiel , um
in den dort unmittelbar vorbeifließcnden zurzeit infolge der
Schneeschmelze sehr hoch gehenden Bach zu fallen. Der Rad¬
fahrer fuhr in schnellstem Tempo an die Unfallstelle, konnte
aber nur noch feststellen, daß der Unglückliche bereits in dem
trüben Wasser spurlos verschwunden war . Erst nach längerem
Suchen entdeckte er durch Zufall einen noch aus dem Wasser
ragenden Absatz von einem Stiefel . Rasch entschlossen sprang
er ins Wasser, um den bereits mit dem Tod Ringenden zu
retten . Dieser umklammerte ihn jedoch krampfhaft und riß
ihn mit in einen weit über mannshoch gefüllten Gumpen . Nur
mit größter Anstrengung und unter eigener Lebensgefahr
gelang es, den bereits Bewußtlosen an Land zu bringen . Wäre
nicht zufällig dieser einzelne Radfahrer des Wegs gekommen,
so wäre das Schicksal des andern besiegelt gewesen.

Die Verteilung des Ausgleichstocks 1S3V
Am 11. April hat der Stenerverteilungsausschuß ans

Grund der Vorarbeiten seiner Geschäftsstelle und Arbeitsaus¬
schüsse über die Verteilung des Ausgleichsstocks 1030 endgültige
Beschlüsse gefaßt. Von 2212 Zuschußanträgen konnten 1676
berücksichtigt, die übrigen 536 mußten abgewiesen werden. Ter
sog. Zuschußbedarf — insgesamt 7911700 R.M . — wurde für
jede Gemeinde nach den gleichen Richtlinien ermittelt , bei
Bemessung des Zuschusses aus Grund des Zuschußbedarfs aber
die allgemeine Leistungsfähigkeit jeder Gemeinde, insbesondere
soweit sie in der Höhe der Ertragskataster und in dem Rech-
nnngsanteil für die Beteiligung an der Einkommen- und der
Körperschastssteuer zum Ausdruck kommt, in bestimmter Weise
berücksichtigt. Die Ausfertigung der Zuschußbescheide an die
Gemeinden und die Anweisung der gewährten Zuschüsse zur
Auszahlung auf die den Ausgleichsstock verwaltende Staats¬
hauptkasse werden so rasch wie möglich erfolgen. Sollte die
von einer Gemeinde für 1930 tatsächlich erhobene Gemeinde-
Umlage niedriger sein, als bei Bemessung des Zuschusses aus
Grund des Zuschußantrags angenommen worden war, so muß
das zu viel Gewährte Lear Ausgleichsstock wieder gutgebracht
werden.

Es ist ziemlich sicher damit zu rechnen, daß die Frist für
die Einreichung der Anträge aus einen Zuschuß aus dem
Ausgleichsstock 1931 bei der Gemeindeaufsichtsbehörde auf 1.
Juli d. I . festgesetzt werden wird- Bis dahin muß daher
auch der Haushaltsplan der antragstellenden Gemeinde für
1931 festgestellt sein, da ein solcher notwendiger Bestandteil
eines Zuschußantrags ist. Gegen eine Versäumung der Ein¬
reichungsfrist, die sich nicht durch besondere Umstände entschul¬
digen lätzt, wird keinerlei Nachsicht mehr geübr werden.

Vermischtes.
Durch eine Matz Bier vom Tode errettet . In einem

Münchner Krankenhause lag vor kurzem ein Mann , der bei

einer Wirtshausraufcrei schwere innere Verletzungen in der
Mageugegend davontrug . Man gab den armen Teufel schon
auf und die Krankenschwester fragte ihn, ob er noch einen
Wunsch hätte. Da lachte der Todgeweihte und verlangte eine
Matz Bier , die er in gesunden Tagen so liebte. Der Arzt
hatte nichts dagegen einzuwenden, da die Stunden des Kran¬
ken doch gezählt seien. Gierig verschlang der Patient das
Bier und mußte natürlich alles wieder erbrechen. Seit jener
Stunde aber geht es mit ihm aufwärts , denn Lurch die Bier-
revolution wurde der Magen , der auf nichts reagierte , wieder
angeregt und erfüllt nun wieder seine Aufgabe.

Das dreifach: Mordgeheimnis des Javaners . Aus Utrecht
wird gemeldet: Eine grauenhafte Bluttat kam vor dem hie¬
sigen Strafgericht zur Verhandlung . Es handelt sich um das
Drama im Haufe des Professors Suparwi , dem vor einigen
Monaten drei Menschenleben zum Opfer fielen. Suparwi , ein
vornehmer Javaner , war früher als Regierungsbeamter in
Ostindien tätig und kam vor einiger Zeit nach Holland, wo er
an der Universität in Utrecht Studien betrieb. Mit ihm
weilten auch seine Frau und seine zwei Kinder sowie der java¬
nische Diener Sono in Utrecht, wo Suparwi eine vornehme
Villa gemietet hatte . Am 30. Januar erschien Suparwi nach¬
mittags in seiner Wohnung , nachdem er einige Stunden mit
seinen wissenschaftlichen Arbeiten verbracht hatte . Ats er die
Küche betrat , fand er Sono in einer Blutlache am Boden
liegend; die Küche war von Gas erfüllt . Ueberall waren Blut¬
spritzer und Spuren eines verzweifelten Kampfes zu sehen.
Im Schlafzimmer niachte der Javaner eine furchtbare Ent¬
deckung- Dort lag unter dem Bett die Leiche seiner Frau,
neben ihr die leblosen Körper der beiden Kinder . Me drei
Menschen waren durch Stiche in den Hals getötet worden.
Ein Raubmord lag allem Anschein nach nicht vor , da Geld und
Schmuck unversehrt an ihrem Verwahrungsort lagen. Die
Untersuchung ergab, daß der Diener Sono die grauenhafte
Tat begangen und dann einen Selbstmordversuch unternom¬
men hatte. Er wurde ins Krankenhaus gebracht und konnte
gerettet werden. Jetzt hat er sich vor dem Gericht zu verant¬
worten. Sono hatte schon in der Voruntersuchung den Mord
eingestanden. Aus die Frage nach dem Motiv erklärte er:
„Herr und Frau waren mir böse, und das hielt ich nicht aus ."
Auch in der Verhandlung blieb Sono bei dieser Verantwor¬
tung . Me Herrin sei mit ihm in der letzten Zeit unfreundlich
gewesen. Sie hatte ihm früher versprochen, chn in der hol¬
ländischen Sprache zu unterrichten und sich dann geweigert,
ihr Versprechen zu erfüllen. Als er von dem Ausbruch des
Vulkans Merapi erfuhr , hatte sich eine seltsame Unruhe und
Erregung seiner bemächtigt. Er sei unfähig gewesen, seine
Arbeit ordentlich zu besorgen, und als die Herrin ihn des¬
wegen zur Rewe stellte, habe er sie niedergestochen. Als die
Kinder aus ihre verzweifelten Rufe ins Zimmer gelaufen
kamen, habe er auch sie getötet. Der psychiatrischeSachver¬
ständige, ein Arzt mit langjährigen Erfahrungen in Len Tro¬
pen, bezeichnte Sonos Tat als „typisch javanisch". Wenn auch
Unzurechnungsfähigkeit nicht vorliege, so sei er doch in ver¬
mindertem Matze zurechnungsfähig, da die Eingeborenen völ¬
lig anders empfänden und handelten, als dies der Denkweise
eines Europäers entspreche. Me Verkündung Des Urteils
wird am 21. Llpril erfolgen. Der Staatsanwalt hatte 20
Jahre Zuchthaus beantragt.

Ein weiblicher Abfalon
Prag , 15. April . Ein furchtbares Ereignis trug sich in

Munkacz in der Tschechoslowakei zu. Der Gutsbesitzer von
Hranek hatte eine 18jährige Tochter Aranka mit Namen. Das
Mädchen war durchaus modern, cs war ein richtiges Sport¬
girl . Nur in einer Beziehung war sie rückstänmg. Sie trug
keinen Bubikopf, sondern ließ ihr schönes langes Haar über
die Schultern herabwallen. Frl . Hranek war eine ebenso ge¬
wandte , als auch leidenschaftlicheReiterin . In einer Allee
erreichte sie nun das Verhängnis . So wie einst Absalon blieb
auch sie mit ihren Haaren an dem Ast eines der Älleebäume
hängen. Ihr Pferd rannte aber nicht unter ihr davon. Frl-
Hranek konnte sich nicht aus dem Steigbügel befreien und
wurde buchstäblich bei lebendigem Leibe skalpiert. Das Mäd¬
chen starb bereits nach einigen Stunden.
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Sofort rief man das Präsidium cm.
Eine Stunde später war der dicke Direktor KoegÄ

"̂ haftet. Vorläufig leugnete er noch.
Hans Jordan aber dankte Maria warm . Es klang

Ae Bewunderung vor ihrem klaren Geiste in seinen

Am Nachmittag war die erste Sitzung mit den Russen,
^ außer der vollzähligen russischen Delegation , General-
AEor Jordan . Direktor von Weidner . Direktor Sper-
^e ^ Direktor Scholz und Oberingenieur Teutschental bei-

, Außerdem fungierten Carla und Maria als Steno-
A 'Auuen und Protokollantinnen , sowie Maria speziell

Dolmetscherin.
' Sitzung wickelte sich außerordentlich rasch und

ab. Daran war Maria zum guten Teil schuld,
M-n ^ entledigte sich ihrer Aufgabe in einer fabelhaften

r Einfühlungs - und Auffassungsgabe war ganz
hervorragend.

Spruch man französisch. Bis einer der Russen sich
Aohuch' er hatte es sich gar nicht überlegt — es war

ttektar Zobel — russisch antwortete.
' Lofort griff Maria ein.

fiebersetzte, mehr als das . Sie gab den Worten des

Direktors erst die richtige Bedeutung , schuf eine Präg¬
nanz des Ausdrucks , die sedes Mißverstehen ausschloß.

Von jetzt ab sprach man Deutsch und Russisch.
Voll Bewunderung blickten die Russen und Deutschen

auf das junge zarte Wesen, das in der schwierigen Materie
so sattelfest war . das sofort verstand , um was es ging,
das instinktiv fühlte , was hin und wieder zwischen den i
Worten lag. s

Und so kam es, daß man sich binnen zwei Stunden in
den Hauptumrissen des ganzen Planes einig war.

Nur an einem Punkte haperte es noch: das war:
deutsche Arbeiter . . . oder russische. Die russischen Dele¬
gierten wollten , daß die Arbeiten nur von den deutschen
Ingenieuren geführt wurden , daß sonst aber nur russische
Staatsangehörige Verwendung finden sollten.

Turans glaubte aber der Generaldirektor nicht ein-
gehen zu können, denn er hatte das Gefühl , d ' ß ihm doch
die große Zahl der benötigten intelligenten und geschulten
Kräfte nicht zur Verfügung stand . Die Russen aber
stützten sich darauf , daß die Hochschule der Elektrotechnik
über so viele gutgeschulte Kräfte verfüge , daß dies nicht
nötig sei.

Meinung stand gegen Meinung.
Hier griff zum ersten Male Maria mit einem eigenen

Vorschlag ein. Sie sagte den Russen folgendes von
sich aus:

„Meine Herren , welche Ansicht die Richtige ist, das
läßt sich im Augenblick wohl kaum feststellen. Es würde
daher wohl das beste sein, wenn den deutschen Ingenieuren
auch eine entsprechende Anzahl deutscher Monteure und
Meister mitgegeben werden , möglichst nur Leute , die die
russische Sprache vollkommen beherrschen. Diese Monteure
und Werkmeister bilden gewissermaßen ein Lehrpersonal
und haben die Aufgabe , die von der russischen Negierung
zur Verfügung gestellten, für diese Leistungen in Frage k

kommenden russischen Kräfte , anzmernen . Also gewc»er-
maßen ein Lehrkörper . Damit würden die russischen Be¬
lange gewahrt und gleichzeitig die Gewähr für ein rasches,
sicheres Arbeiten gegeben. Kommt der Auftrag für die
Allgemeinen Deutschen Elektrizitätswerke in Frage , dann
beginnt die Arbeit doch allmählich und steigert sich nach
und nach. Es wird dann möglich sein, daß alle russischen
Kräfte restlose und rechte Verwendung finden ."

Direktor Zobel hatte das Gefühl , daß dieser aus¬
gleichende Vorschlag von Maria ausging . Er lächelte ibr
zu. Wechselte mit seinen Kollegen einen Blick.

Eine kurze Diskussion setzte ein.
Der Vorschlag gefiel. Zobel ergriff das Wort und

sagte, daß der Vorschlag annehmbar erscheine. Maria
möchte ihn doch den deutschen Kontrahenten interpretieren

Maria errötete , denn sie erkannte , daß Zobel weg
gekriegt hatte , daß der Vorschlag ihrer eigenen Initiative
entsprungen war.

Maria wandte sich dem Generaldirektor zu.
„Die Herren der russischen Delegation meinen . . ."
Aufmerksam hörte man ihr zu. Atmete erleichtert arff.

Das war bestimmt ein gangbarer Wea.
Man einigte sich auf der Basis.
Nach zweiundeinerhalben Stunde Zeit war man

am Ende.
Am nächsten Tage sollte dann die Finanzierung

des ganzen Elektrisierungsprogrammes durchgesprochen
werden.

Generaldirektor Jordan schloß die Sitzung.
Die Herren erhoben sich.
Die Russen umdrängien ihre Landsmännin.
Zobel sagte lächelnd: „Maria Jwanowna an ĉhnsn

ist eine Diplomatin verloren gegangen."
Maria lachte verlegen.

«N artletzuna folat >



Humor in der Schule
, Aus Niederschriften vmr Berufsschülerinnen.

ü Die Schlüs .selgewaIt ist das Recht und die Pflicht der
Frau , >das gemeinstrnre Hauswesen zu führem Durch Eintra¬
gung in das Güterregister des Amtsgerichts kann einer der
schwederisckren Frau die Schlüsselgewalt entzogen oder ein
geschrankt werden. Dagegen ist Einspruch der Frau beim
Vorttmndschaftsgerichtmöglich ^ . ,

lieber diese Bestnmnungen des burgerlrä -en Rechts ,puren
in den Köpfen mancher Schülerinnen recht eigenartige Bor
stellungen.

Hier eine kleine Blutenlese:
Die Schlüsselgewalt ist daS Recht und die Pflicht der Frau,

das gemeinsame Hanwesen  zu führen."
„Durch Eintragung in das Güterregister deS Amtsgerichts

kann' einer verschwenderischen Frau die Schlüsselgewalt ent¬
zogen oder eingeschränkt werden. Dagegen ist Einbruch  der
Frau beim VormundschastSgericht möglich."

Eine dritte Schülerin , die recht akrobatenhast veranlagt
zu sein scheint, behauptet sogar kühn: „Dagegen ist Ein-
sprung  der Frau beim Vornrundfchaftsgericht möglich"

Der Souffleur flüstert . . . Max Hansen, der beliebte Ber¬
liner Bühnenkünstler, besitzt leider auch den Ehrgeiz, Stücke zu
schreiben. Dieser Tage sagte ein 'Kollege zu ihm: „Also Max,
am 1. Juli fahren wir an die Ostsee." „Ich kann ja nicht,"
antwortete Hansen, „denn am l . Juli kommt mein neues
Lustspiel heraus , und ich habe mich .Verpflichtet, darin die
Hauptrolle zu spielen, solange cs auf dem Repertoire stellt-"
„Na — schön," entgegnet« der Kollege, „dann fährst du eben —
am 2. Juli nach"

Mcht zum ersten Male ist Spanien Republik, ebensowenig
wie innere Unruhen erst eine „Errungenschaft" der neuesten
Geschichte Spaniens sind. Bon 1873 bis 1875 war Spanien
Freistaat.

Bei der Entstehung der ersten Republik spielten just wie
auch heute -persönlich Triebkräfte eine große Rolle. Die
Königin Jsäbella hatte in dem Ränke- und Intrigenspiel der
Parteien sozusagen aufs falsche Pferd gesetzt. Sie sympa¬
thisierte mit der Partei der „Gemäßigten". Damit war auch
manch ehrgeizigem Progresststen die erstrebte Karriere ver¬
sperrt . Der Admiral Topcte y Carballo entfesselte einen Auf¬
ruhr ; aber dennoch dachte niemand daran , den Thron selbst
zu stürzen. Spanien wurde sozusagen Republik Wider Wil¬
len. Nach der Vertreibung Jsabellas , die sich damit begnügte,
vom französischn Boden aus zu protestieren, später dann (25.
Juni 1870) zu Gunsten- ihres Sohnes abdanktc, war Spanien
auf der Königssuche und zunächst nickt mit der Bildung einer
Republik beschäftigt. Aber es war nicht leicht, auf diesen
Thron in einem so unruhigen Lande und unter ungünstigen
Wartschaftsverhältnissen einen König Zu bringen . Der König
von Portugal , der Gelegenheit erhalten hätte, Spanien und
sein Land unter ein Szepter zu vereinigen, hielt es für
besser, dankend abznlehnen. Man dachte an einen Hohen-
zollern-Prinzen . Tiber diese Frage rief den deutsch-franzö¬
sischen Krieg hervor, da bekanntlich das „friedliche" Frank¬
reich schon die Möglichkeit, daß ein Hohenzoller die Krone des
benachbarten Landes trage , ebenso bekämpfte wie heute die
Absicht einer Zollunion zwischen Deutschland und Oesterreich-
Daß es sich um eine Dornenkrone harrdelic, durfte ein italie¬
nischer Prinz erfahren, der zweite Sohn des Königs Victor
Emanuel , Ferdinand Amadeus, der sich zu deren Annahme
überreden ließ. Einige Jahre Erlebnisse und Erfahrungen
genügten ihm, um am 11. Februar 1878 auf die Königswürdc
zu verzichten.

Ter letzte Ausweg war denn schließlich doch die Republik.
Bemerkenswert ist, daß sie ebenso föderalistisch sich gebärdete,
wie die in diesen Tagen proklamierte neue spanische Republik.
Der spanische Republikanismus zieht ja aus dein Föderalis¬
mus auch große Kräfte . Die leitende Idee der Republikaner
war und ist die. die einzelnen Provinzen Spaniens in selb¬
ständige Republiken umzuwandeln, die dann zusammen einen
von lockerem Band umschlungenen Föderativstaat bilden soll¬
ten. Damit ist auch dem Ehrgeiz von zahlreichen Präsidenteu-
und Ministerkandidaten großer -Spielraum gelassen. In der
Republik von 1873 konnte zwar dieses Streben nicht zum Ziele
gelangen.

Die neue Republik war nur von kurzen; Bestand und die
republikanische Fahne stand bald im Zeichen des Kampfes.
WSHrbnd sich die Bergbewohner um das Königsbanner von
Don CafloS scharren, bemächtigten sich im Süden des Landes

Aahopsle«« beim Stube
Vom Milchgebiß zu den bleibenden Zähnen.

Von Zahnarzt Dr . Walther Do u s-

Es wird heute noch vielfach von Eltern und Erziehern
übersehen. Laß amh bei Kindern eine zahnärztliche Kontrolle
der Milchzähne erforderlich ist, um Schädigungen des bleiben¬
den Gebisses rechtzeitig Vorbeugen zu können.

Me Ansicht, daß es sich ja „nur " um die MilflHähne
handele, die später von selbst aussallen, ist irrig . In vielen
Füllen wickelt sich der Uebergang bom Milchgebiß znm blei¬
benden Gebiß nicht so reibungslos ab, wie die Natur es
vorgesehen hat . Während sich bei den Schneidezähne,r meist
keine Schwierigkeiten währerü» -des Zahnwechscls ergeben,
bleiben von den Milchbackenzähnenhäufig Wurzelreste stehen,
die für den regelmäßigen Durchbruch der bleibenden Zähne
sehr störend sein können. Diese Erscheinung -tritt vor allem
dann aus, wenn die Milchzähne kariös geworden sinh. Die
Karies (Zahnfäule ) ist leider eine Erkrankung , die nicht nur
die bleibenden Zähne befällt. Auch-die Milchzähne werden von
ihr befallen, und -vielfach erfolgt Zerstörung der "Zahnucrven
mit unangenehmen Begleiterscheinungen, wie Wurzelhaut¬
entzündungen , Vereiterungen und Fistelbildnngen.

Kommt es zu schweren kariösen Zerstörungen der Mflch-
zahnkroncn, so bleiben häufig die Wurzeln dieser Zähne im
Kiefer zurück, ohne von dem normalen Abbauprozeß betroffen
zu werden. Dadurch werden ständige Brutherde für Bakterien
erhalten , die eine große Gefahr für den unter dem Mttchzahn
stehenend bleibenden Zahn bilden. Auch die in der Nachbar¬
schaft solcher karöser Wurzeln stehenden Zähne sind gefährdet.
Aber noch in anderer Weise stören derartige Wurzelreste den
Aufbau des bleibendeil Gebisses dadurch, daß sie dem durch¬
brechenden bleibenden Zahn den ihm zustchcnen Platz versper¬
ren und ihn zwingen, sich einen anderen Platz zu suchen. Es
kommt dann zu Unregelmäßigkeiten in der Stellung der ein¬
zelnen Zähne.

Es erscheint verständlich daß auch der, Zähnen des Kindes
die nötige Aufmerksamkeit geschenkt wird . Im allgemeinen ist
mit dem dritten Lebensjahr der Durchbruch der Milchzähne
beendet und cs ist von diesem Zeitpunkt ab besonderer Wert
auf die Pflege der Zähne zu legen. Die Kinder sind zu einer-
regelmäßigen Säuberung des Mundes morgens und abends
anzuhalten . Zu achten ist besonders daraus , daß sich beim
Schlchengchenkeine Speisereste mehr im Munde und zwischen
den Zähnen befinden, Eine weitverbreitete Unsitte ist cs,
Kindern -Schokolade, Bonbons oder Zuckerzeug vor -dem Ein¬
schlafen zu -geben. Der dann mit Zucker gesättigte Speichel
ist für den Zahnschmelz außerordentlich -gefährlich. Es ist
unbedingt darauf zu halten , daß nach dem abendlichen Genuß
von Süßigkeiten das Gebiß kurz vor dem Einschlafen nochmals

gereinigt oder zumindest der Mund mit Wasser gründlich
gespült wird. Dasselbe empfiehlt sich auch nach dem abenk(
licken Genuß von Milch. - -

Zeigen sich trotz aller Sorgfalt , die auf die Pflege des
Milchgebisses verwandt wird, defekte«Stellen an den Zähne«
so muß der Zahnarzt zu Rate gezogen werden. Ist der Nerv
des Zahnes noch nicht irritiert und sind keine Schmerzen
vorhanden, so macht eine Füllung des kariösen Zahnes keine
Schwierigkeiten, Sind schon größere Defektverluste des
Schmelzes und Zahnbeines eingetreten oder ist es gar zu eit¬
rigen Absonderungen im Zahnfleisch gekommen, so mutz der
betreffende Zahn in den meisten Füller, entfernt werden. Lei¬
der können durch einen derartigen vorzeitigen Verlust eines
Milchzahnes unerwünschte Verschiebungen im bleibender,
Gebiß auftreteu , die aber irr Kauf genommen werden müssen,
nur den bleibenden Zahn nicht zu schädigen.

Um das sechste Lebensjahr herum erscheinen die ersten blei¬
benden Zähne , und Zwar sind Las meistens die großen Back¬
zähne, Diese haben aber ebenso wie die übrigen später er¬
scheinenden Backenzähne keine Vorgänger im Milchgebiß, das
nur 20 Zähne enthält . Die ersten bleibenden Backenzähne stehe»
hinter den letzten Milchzähncn und bilden gewissermaßendie
Grundpfeiler für das bleibende Gebiß. Infolgedessen ist in
den 'nächste:, Lebensjahren besonders auf ihre Gesunderhaltung
zu achten. Das schon erwähnte Dnrckbreckien der bleibende»
Zähne au falscher Stelle führt nun vielfach zu einem schlechten
Aussehen des ganzen Gebisses. Vor allem im Bereich der
Frontzähnc ist das auch für den Laien sichtbar, Sa eine regel¬
mäßige Stellung der vorderen Zähne kosmetisch sehr ungün¬
stig wirkt.

Vielfach stehen auch die Schneidezähne fächerförmig- nach
außen geneigt (sogenannte Raffzähne) und werden von den
Lippen nicht ganz bedeckt. Letztere Erscheinung ist meist auf
eine Verlagerung des Zwischeukiefers zurückzuführcu, die
häufig durch die Angewohnheit des Dcrumenlutschenshervor-
gerufen wird.

Die hier erwähnten Unregelmäßigkeiten in der Zahn-
stellung wirken oft sehr unschön. Glücklicherweise ist die
moderne Zabnherlkniide in der Lage, auch hier Abhilfe zu
schassen. Die Orrhodontie (zahnärztliche Orthopädie ) bietet
heute auch irr ganz verzweifelten -Fällen die Möglichkeit, einen
befriedigenden kosmetischen Erfolg zu erreichen. Durch Appa¬
rate , die an den Zähnen befestigt werden und die vielfach
kleine mechanische Kunstwerke darstellen, lassen sich mit Hilst
von Drähten , -Federn und Gummizügen ohne jeglichen
Schmerzen für das Kirrd Verschiebungen der Zähne und
Veränderungen der Kiefer erreichen, die früher kaum für mög¬
lich gehalten wurden . Zur Erlangung eines vollen Erfolges
gehört allerdings viel Geduld von seiten des kleinen Patienten
und des Zahnarztes , denn eine derartige Behandlung dauert
urclsschrrittlich ein Jahr , je nach dem Lebensalter , irr dem die
Behandlung begonnen wurde.

die Anhänger der sozialistisch-revolutionären Partei mehrerer
Städte , besonders des Krregshafeus Cartagena.

Wem, auch beide Richtungen sich nickt im erhofften Maße
durckzusetzen vermochten, so drang dock die Ueberzeugung ins
VoM, daß es nicht im Interesse des Landes liegen könne, wenn
durch der, Kampf ehrgeiziger Streber die Entwicklung von
Staat und Wirtschaft gehindert würde. Wenigstens sollte die
oberste Stelle des Staates dem persönlichen Streit entrückt
sein. Der Königsgedankcn gewann rasch an Boden , Ohne
besondere Kraftanstrcngungen beendete man arn 30. Dezember
1874 das Leben der erst zweijährigen Republik und der Sohn
Jsabellas , Alfons XU-, übernahm am 14- Januar 1875 die
Königswürde . Daß es sich dabei nicht um eine Frage der
Persönlichkeit handelte, sondern um das monarchistische Prin¬
zip, das zeigte sich, als nach zehnjähriger Regierung am 25.
November 1885 der König starb. Ohne Schwierigkeiten
konnte damals die Königinwrtwc Maria Christina als Re¬
gentin, vorläufig für ihre Tochter Mercedes, später dann für
ihren am 17. Mai 1880 geborenen Sohn Alfons X!I?. die
Regierung übernehmen.

-i-

Eirrreise nach Spanien
Vom Arbeitsamt Pforzheim wird uns geschrieben:
Nach den Berichten von amtlichen deutschen Vertretungen

in Spanien hat die Einreise von deutschen Arbeitsuchenden —
namentlich jüngeren — nach Spanier , und das Herumwarrdern
mittelloser Deutscher innerhalb Spanien in letzter Zeit erheb¬
lich zugenommen. Die Hoffnung der Arbeitsuchenden, in
Spanien leichter Arbeit zu finden als in Deutschland, schlägt
in der Regel fehl. Die organisierte Stellenvermittlung irr
Spanien steht zum Teil nur spanischen Arbeitern zur Ver-

füguug ; soweit sie auch ausländischen (deutschen) Arbeitern
zugängrg ist, kommen deutsche bei ihr selten oder gar nickt
zum Ziele, denn der Andrang spanischer Arbeitsloser ist
angesichts der auch irr Spanier , herrschenden schlechter, Zeiten
sehr groß. Auch sind Löhne und Arbeitsbedingungen für
deutsche Arbeiter , die mit Sprache , Klima usw. nicht vertrant
sind, oft ungenügend . Deutsche Hilfsvereine in Spanier, sind
nicht mehr in der Lage, die in großer Zahl vorsprechrrden
Deutschen wie bisher zu unterstützen. Es bleibt ihnen nur
übrig , diese Leute sich selbst zu überlassen und ihnen zu emp¬
fehlen, sich auf dem kürzesten- Wege nach Deutschland zurück-
zubegcben. Auch die amtlichen deutschen Vertretungen kommen
zumeist für eine geldliche Unterstützung der irr Not geratenen
Deutschen nickst irr Betracht ; nach den bestehenden Vorschriften
können sie in der Regel nur zur Heimbeförderurrg nach
Deutschland verhelfen.

*

GeglürLter: NakLte»start
Osnabrück, 15. April . Heute glückte am Ochserimoor süd¬

lich des Dümmersees ein Raketenstart des -Osnabrücker In¬
genieurs Tiling , Nach dem Start einiger Modelle ließ Ti-
ling die eigentliche Flugrakete steigen, die eine Höhe von Mü
Metern erreichte, dort zwei Flügel entfaltete und mm in
langsamem Segelflug in der Nähe des Startplatzes wieder
landete. Das Modell war unbeschädigt und wurde sofort zu
einem zweiten Start benutzt. Dann kam noch ein Kasten
Flugraketen zur Vorführung , die fallschirmartig wieder zu
Boden kamen. Tiling glaubt , daß er irr Jahresfrist mit einem
größeren , bemannten Modell seine Vorführungen wieder¬
holen kann.

Die Landwirtschaft im Marz
In der Lage der Landwirtschaft ist nach den Berichten

deutscher Larrülvirtschaftskammern auch im Monat März eine
nachhaltige Wendung zum Bessern nicht cingetretem Die
Preisbildung für landwirtschaftliche Erzeugnisse, insbesondere
für Veredelnngsprodnkte, muß nach wie vor als ungenügend
angesehen werden. Der freie Grundstücksverkehr stvckt überall
vollständig. Me Zwangsversteigerungen -mehren sich Die
Krediilage hat sich nicht gebessert- Steuerliche Erleichterungen
in den Osthilfegebieten konnten bisher an der Gesamtlage
nichts ändern.

Infolge des ungünstigen Wetters sind die Feldarbeiten
lehr zurückgeblieben. Erst im letzten Drittel des Monats konnte
in etwas größerem Umfange mit den Frühjahrsbestellungs¬
arbeiten lügonnen werden. — Der Stand der Winterung
wird im allgemeinen als befriedigend bezeichnet. — In ver¬
schiedenen Gebieten wurden Kahlfrostschäden festgestellt, —
Wegen der Schneedecke war ein umfassendes Urteil über
Wrrrterschäden noch nicht zu gewinnen. Aus Feldfutrcrschlägen,
besonders auf Kleefeldern, wird vereinzelt Mäufeschaden ge¬
meldet.

Me Arbeiten zur Pflege und Düngung des Grünlandes
hacken- begonnen. Für Auswertung der Grünlandwirtschast
zeigt sich weiterhin reges Interesse , ebenso für -Anlagen zur
Futterkonservicrung und Kartoffeleinsäuermrg. ,

Die anziehenden Getreidepreise hatten für die große Mehr¬
zahl der Landwirte keine entscheidende Bedeutung , da der
größte Teil der Ernte bereits zu den niedrigeren Preisen
verkauft werden mußte. — Aus den Schlacht-, Nutz- und
Zuchtvieh-märkten war der Handel stark gedrückt. Die Presse
sind noch weiter zurückgegangen. Nur für gutes Pferdemate¬
rial bestand stellenweise regeres Interesse bei anziehenden
Preisen. Die katastrophale Lage der Schwoinemärktc, sowie
das Ergebnis der letzten Schwernezwischenzähluiigvom 2. 3.
führte vereinzelt zu einer Einschränkung der Schweinehaltung.
Den größeren Leistungen der Milchviehbestände standen
Preisabschläge für Milch- und Molkereierzeugnissegegenüber.
Trotz der niedrigen ' Eierpresse hält das Interesse für ratio¬
nelle Geflügelzucht an. Die genossenschaftliüre Eierverwertung
ist in werterer Ausdehnung begriffen.

Die schlechte Witterung ist besonders nachteilig für den
Gartenbau gewesen. Me Frühgemüsekulturen sind in ihrer
Entwicklung zurückgeblieben. Bei den Obstkulturen hat die
Schädlingsbekämpfung begonnen. Aus Süddeutschland wird

über guten Knospenansatz der Obstbänme berichtet. Für die
Frühjahrspflanzzeit bestand nach Obstbäumen im allgemeinen
rege Nachfrage, so daß stellenweise Mangel an guter Baum¬
schulware eingetreten ist. Der Obst- und Gemüsemarkt stand
weiterhin im Zeichen der Auslandseinfuhr.

Auch für die Forstwirtschaft ist eine Besserung der Markt¬
lage nicht erngetreten. Die Preise haben sich-gegenüber dem
Monat Februar nicht geändert . Rundholz und Papierholz ist
teilweise immer noch unverkäuflich.

Dem großen Angebot arr Arbeitskräften gegenüber hat sich
die Nachfrage in der Landwirtschaft nicht,gesteigert. Auch im
bäuerlichen Besitz finden noch weitere Einschränkungen statt,
da insbesondere die sozialen Lasten als kaum mehr tragbar
bezeichnet werden- Durch Beendigung der Hplzcinschläge ist
znm Teil eine weitere Zunahme der Arbeitslosigkeit zu ver¬
zeichnen. Me Zuckerrübenbaugebiete melden das F̂ehlen ge¬
eigneter Arbeitskräfte . Nachfrage besteht nach wie vor nach
Mägden , vereinzelt auch nach Gespan nführern.

-i-
Kückenfütlerrmg

(Mitgeteilt vom Geflügel- und Kanincheuzüchterverern
' Birkenseld.) . ^

Aufgrund vielfacher Versuche irr den staatlichen Versuchs¬
anstalten für Geflügelzucht gilt cs heute als feststehend, daß
falsch aufgezogene Kücken später nie leistungsfähige Logerinnen
werden. Diese Erfahrung mach: man ja auch auf dem Gebiet
der Großviehzucht und -wendet nrit Recht deshalb der Auf¬
zucht  besondere Sorgfalt zu. Iflrchsteherrd-seien einzelne Feh¬
ler geirannt, die insbesondere in der bäuerlichen Geflügelhal¬
tung gemacht werden : Nach Mer Gewohnheit werden die
Kücken, wenn sie schlüpfen, -der Glucke entnommen und an
einem warmen Plätzchen, meist auf Lern -Ofen, so lange aus-
bcwahrt , bis das letzte geschlüpft ist. -Schon diese Methode
ist falsch denn Kücken bedürfen in den ersten Tagen einer
gleichmäßigen Wärme von ungefähr .Ä Grad Celsius. Diese
Wärme spendet ihnen am besten die Glucke, oder das Kücken¬
heim, wenn man Kunstbrut betreib:. Man läßt deshalb auch
während des Schlüpfens die Kücken ungestört bei der Alten
und entfernt lediglich die Schalen. In den 'ersten 8 Tagen,
bleiben die Tierchen mit der Bruthenne zweckmäßig in einem
temperierten Raum , dann können sie bei günstigem Wetter
ins Freie gelassen Weichen Nässe und Wind bleiben aper auch
dann noch beachtenswerte Feinde der Jugend ! Ms Haupt¬

fehler macht man bei der Fütterung.  In den- ersten 2t
Stunden brauchen die Kücken bekanntlich überhaupt keine
Nahrung und nehmen gewöhnlich auch nichts arr. In dcr
Meinung , daß das Kücken im Ei ja nur vom Eiinhalt genährt
worden sei, verabreicht man dann nach uralter Methode gern
hartgekochte Eier und bedenkt nicht, daß damit an die Ber-
dauuiigskraft dcr kleinen Lebewesen Ansprüche,gestellt werden,
denen diese nicht gewachsen ist. Als Körnerfutter verabreicht
man gewöhnlich Hirse, welche geschält ein sehr einseitiges
Futter .darstellt und ungeschält meist unverdaut  abgeht.
Diese Art Fütterung - ist teuer und schlecht. Heute verfährt
man zweckmäßig nach folgender Methode : Man kauft sich
eine Ferngrütze, bestehend aus einer Reihe feingeschnittener,
leicht verdaulicher Körnerbestandteilc. Diese gibt man in der
ersten Lebenswocheausschließlich den Kücken als Futter , ver¬
säumt aber nicht, sauberen groben Sand und -sauberes Wasser,
das man mit Vorteil avkocchn kann, zur Verfügung zu stell«
Am besterr streut man die Grütze aus eine SandnnterW-
Mese Feingrntzen kosten nicht mehr als Hirse. Wenn die
Kücken eine Woche alt sind, muß man neben dieser GrM
ein Kraftfutter  verabreichen, denn nur dann ist ein aus¬
reichendes Wachstum gesichert. Dieses Kraftfutter wird in
Schrotform  verabreicht und soll den Ticrchn tagsüber in
kleinen Trögen immer zur Verfügung stehen. Ein bis zweimal
am Tage mengt man derartiges Schrotfutter mit frische
Milch, frischer Buttermilch oder Sauermilch — auch heißes
Wasser läßt sich Verrvenden—, zu einer krümeligen Masse an
und verabreicht dies als Weichfutter. Mar , beachte aber, -daß
Reste niemals stehen bleiben dürfen, denn an gesäuertes
Futter ist Gift.  Meses Kraftfutter erhalten diese Tiere
bis sie ausgewachsen sind. Von der vierten Woche ab gibt man
an Stelle der Feingrütze eine grobe Grütze, ungefähr von
der zehnten Woche ab können hierfür Körner treten . Die ge¬
nannten Aufzuchtmittel sind mustergültig zusmuruengestcllt in
den verschiedenen-Sortes den Jofuma -Kücken-Fütters . Mben-
bei muß man sehr daraus achten, daß das Ungeziefer die Kücken
nicht schädigt? Aus Kops, Hals und unter dem Schwänze
verreibt mar, zeitweilig etwas Speiseöl und achtet daraus, daß
die Schlafräumc von Ungeziefer frei sind. Ein großer Teil der
Millionen von Kücken wird alljährlich durch Ungeziefer ver¬
nichtet oder wächst infolge der dauernden Bluteutziehuirg zrt
Schwächlingen heran . Man werde Mitglied von Geflügcl-
zuchtvereinen und lasse sich von maßgebenden, langjährig er¬
fahrenen Züchtern über, rationelle, Geflügelhaltung - belehren-



Handel , Verkehr und Volkswirtschaft.
^ Vom Holzmarkt. >
Am deutschen Holzmarkt ist die Langst erwartete Früh-

^ -Ldpstellrmg bisher nur in bescheidenem Umsange Tatsache
Äsirden . Das Angebot in Rundholz übersteigt inrmcr noch

Rückfrage. Beim Laubrundholz ist nur Ware von guter
«Elckafseirheit einigermaßen verkäuflich. Der Grubenholz-

leigt stark rückgängige Tendenz im Absatz und m den
« ?üsen Die VerMtniffe am Papierholzmarkt find immer

unbefriedigend, die Papierfabriken zeigen für das Jn-
^msanaebot wenig Kaussneignng , während die Zufuhr aus
Ä/AuÄand nnmer noch beträchtlich ist. In der Frage der
R-vierbölsemftchr find Verhandlungen zwischen Vertretern
Ar Forstwirtschaft und der papierholzverarbeitenden Indu¬

strie im Gange mit dem Ziele, eine Art Abnahmegarantte
für ein bestimmtes JÄhresguantum deutschen Papierholzes zu
schaffen. Etwas hoffnungsvoller — was den .Absatz, nicht
was die Preise betrifft — als nur dem Lflrndholzmarkt sieht
es auf dem Sckmitttzolzntarkt ans . Hier wird eine saison-
mäßige Belebung doch fühlbarer . Soweit in den letzten
Wochen Nadelsrammholz verkauft werden konnte, bewegten
sich die Erlöse bei üblicher Beschaffenheit und Abfuhrlage im
Schwarzwald, im Mittel -, Nordost- und Unterland um 60
bis 65 Prozent , in Oberschwaben und Hohenzollern zwischen
50—58 Prozent der Landesgrundpreise . Die Absatzlage für
Papierholz hat sich in der Zwischenzeit nicht verändert - Ver¬
einzelte Posten konnten zu Preisen MN 60 Prozent / fe nach
Klasserwerteilung, Beifuhr und Frachtlagc aügesetzt iverden.
Nadelholzstangen wurden gm großen Markt zu Preisen! zwi¬

schen 70—80 Prozent bewertet, während von örtlichen Ver¬
käufen meist Erlöse zwischen 80—100 Prozent gehört wurden-
4>ie Nachfrage ließ auch hier zü wünschen übrige Der Laub-
hvlzamrkt geht für dieses.-Jahr seinem Ende zu. Soweit noch
Gicheustammholz zum Verkauf kam, bewegten sich die Erlöse
für Holz von guter Beschaffenheit zwischen 80—90 Prozent
der Landesgrundpreise ; geringere Eichen wurden zwischen 65
bis 75 Prozent bewertet. Für Rotbuche hat die Aufnahme¬
fähigkeit des Marktes schon stark nachgelassen. Soweit noch
Abschlüsse getätigt werden konnten, bewegten sich die Erlöse
je nach Beschaffenheit und Abfuhrlage des Holzes zwischen
70 und 80 Prozent der Landesgrundpreise . Der ganze Holz¬
absatz dieser Einschlagsperiode steht unter dem Zeichen der
Schleuderpreise, die nur noch einen Teil der Betriebsausgaben
decken.
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OMriere sk Lpione kür frsnkrekck.
Sofort nach Empfang meines Auftrages hatte ich von

London aus an meine Pension in Antwerpen depeschiert,
Laß ich dann und dann in Antwerpen eintreffen werde und
-aß man mir zu dem Zuge von Dover—Ostende jemanden
schicken möge, der meine Koffer abholen könne. A. hatte
ich von London aus eine ganz belanglose Ansichtskarte ge-
jchickt. Ich wußte, daß er mit dieser Karte zu meiner
Pension gehen und dort erfahren würde, daß ich nach Ant¬
werpen komme. Ihm persönlich hatte ich es nicht mitgeteilt,
-amit ihm nicht etwa einfiele, daß ich seinetwegen käme.
Ich fuhr von Berlin nach Ostende und stieg in einem Hotel
ab. Nachdem ich meine Koffer gehörig mit Madrider , Lon¬
doner und Ostender Hoteletiketten beklebt hatte (von
selchen Dingen hatte ich mir eine Sammlung angelegt)
fuhr ich nach Antwerpen.

Ich hatte mich in nieinen Berechnungen nicht getäuscht.
Aus dem Bahnhof war der Hausdiener der Pension, der
meine Koffer in Empfang nahm und mir strahlend er¬
klärte, Laß das beste Zimmer für mich hergerichtet sei. Als
ich dann den Bahnhof zu Fuß verließ , kam mir . natürlich
zufällig, Herr A. entgegen, grüßte und gab seiner Freude
flrsdruck, mich wiederzusehen. Er wurde dabei in seinen
Freundfchaftsbezeugungen fast etwas ausdringlich. Noch
am selben Abend holte er mich ab und wir waren von
der Zeit ab fast täglich zusammen. Er war den Tag über in
seiner Fabrik beschäftigt und ich hatte im Aufträge meiner
Firma zu tun , so glaubte er wenigstens. Damit es in
dieser Richtung hin auch immer klappte, hatte man mir
auf meinen Wunsch vom Generalstab noch einen sehr tüch¬
tigen Menschen, einen Belgier , zur Verfügung gestellt.
Peter, so hieß er, war ein sehr gewandter und liebens¬
würdiger Mann , der flämisch, deutsch und französisch gleich
gut sprach. Er sicherte mir dadurch den Rücken, daß wir,
und zwar in Gegenwart des A., oft stundenlang über mein
Projekt des Straßenbahnbaues verhandelten , wobei ich
manchmal verstohlen ein Gähnen unterdrückte.

So waren schon vier Wochen ohne Ergebnis verlaufe«.
Wir, A. und ich, hatten uns inzwischen fast wirklich ange¬
freundet. Fast jeden Abend saßen wir in unserem Restau¬
rant oder im Cafs Shakespeare zusammen. Er hatte eine
große Zuneigung zu mir gefaßt und konnte, wie er mir
einmal erklärte, kaum schlafen, wenn er mit mir nicht ge¬
plaudert hatte . Auch mir fiel mein Auftrag jetzt schwer,
denn ich hatte ihn als einen zwar leichtsinnigen, aber sehr
intelligenten und gebildeten Menschen kennengelernt. Dann
geschah allerdings etwas , was alle freundlichen Gefühle,
die sich bei mir für ihn angesammelt hatten , mit einem
schlage vernichtete. Wir saßen eines Abends , nachdem
wir vorher in einem Restaurant gegessen und getrunken
hatten, wie fast immer im Cafe Shakespeare zusammen, um
unseren Kaffee zu trinken , und befanden uns in ziemlich
animierter Stimmung.
^ Nach einiger Zeit nahmen an unserem Tisch zwei
Serien Platz, von denen sich der eine als belgischer Artil-
ieriehauptmann vorstellte. Dieser und A. kamen auf Gra¬
naten zu sprechen und zwar war der Belgier der Fragend «.
5ch wurde von seinem Begleiter in Anspruch genommen,
konnte also, ohne Mißtrauen zu erregen, auf das Gespräch
der beiden nicht so genau achten. Plötzlich zog A. einen
Bleistift ans der Tasche und

zeichnete aus der weißen Marmorplatte unseres Tische»
Re innere Konstruktion einer Granate mit Zeitzünder.

äch glaube wenigstens, daß es ein Zeitzünder war , jeden¬
falls war es eine Neuerung an unseren Granaten . Natür¬
lich gab er auch die nötigen Erklärungen zu den Zeich¬
nungen. Dem Belgier schien es ausgefallen zu sein, daß
lch mich um ihre Unterhaltung kümmere, denn er fragte
l>snA. im leisen Tone, wer ich sei. Obwohl er von letzterem
«ne beruhigende Antwort bekommen hatte , änderte er
»och das Gesprächsthema, bedeckte aber die Zeichnungen,
scheinend unabsichtlich, mit Zeitungen . Ich nehme an,
daz er sich später die Platte mit der Zeichnung gesichert hat.

Aus dem Nachhausewege fragte ich A., wer das - e-
Desen sei und was er ihm da ausgezeichnet habe. Er gab
m, daß es ein belgischer Offizier sei, der sich für deutsche
wranalen interessiere. Mehr war aus ihm nicht her-
ruszuoekommen, aber ich habe die Ueberzeugung, daß er
sannt auch Geschäfte gemacht hat . Meine Sympathie für
-yn war durch dieses Erlebnis vollständig geschwunden.

Inzwischen waren meine Chancen, ihn nach Deutsch-
zu bringen , sehr gesunken. Obschon kein Paßzwang

fver dergleichen an der Grenze bestand, wies er doch jeden
Gedanken, mit mir einmal einen Abstecher nach Köln oder

machen, um uns dort zu amüsieren, weit von
.7 wenn Sie mir eine Million auf den Tisch

gen̂ pflegte er zu sagen, wenn ich einmal solche An-
pieiungen machte.

Wieder verstrichen vierzehn Tage , ohne daß ich weiter
gekommen wäre, und ich war bald daran , um meine

A . " usung zu bitten , als ich schließlich, einer plötzlichen
« Hebung folgend, doch noch zum Ziel kam. Es war am
' orabend des Pfingstfestes, wir hatten zusammen gegessen
und viel getrunken und befanden uns auf dem Heimwege,

war mißaestimmt. Es hatte an diesem Abend

wieder viel Geld gekostet, denn der Zahlende war immer
ich, und gerade um diese Zeit war A. sehr ausgepumpt,
ein Erfolg war aber noch immer nicht in Aussicht. Dabei
rieselte unaufhörlich ein feiner kalter Regen nieder. Vor
seinem Hause angekommen, nahmen wir Abschied, wobei er
mir das Versprechen gab, mich am nächsten Morgen zum
Gottesdienste abzuholen. Während ich noch innerlich über
meinen bisherigen Mißerfolg fluchte, kam mir plötzlich einGedanke.

Ich hatte dem A. anfangs erzählt , daß ich in Neuß,
einem kleinen Oertchen an der Grenze bei Herbesthal , Ver¬
wandte habe, einen Gutsbesitzer mit zwei Töchtern. Trotz
mehrfacher Einladungen wollte ich sie aber nicht besuchen,
da ich mich als Deutsch-Amerikaner der deutschen Militär¬
pflicht entzrHen hätte und immer noch Sorge habe,

man könnte mich in Deutschland verhaften
und in den Soldatenrock stecken. Darauf baute ich jetzt
meinen Plan.

MW

MMM

Mn

Der belgisch« Artilleriehauptmann, an den Leutnant A.
militärische Geheimnisse verriet.

Es war drei Uhr morgens , als ich meine Wohnung be.
trat , mich an den Schreibtisch setzte und einen Brief an
mich, datiert aus Neuß, schrieb. In diesem Briefe baten
mich mein angeblicher Onkel und seine reizenden Töchter,
ihr Dasein am Pfingsttaae doch durch meinen Besuch zu
verschönen. Um allen Einwendungen vorzubeugey, füge
er einen Hundertfrankschein bei. Erhalte er kein Tele¬
gramm , so erwarte er mich bestimmt mit Fuhrwerk in
Herbesthal . Dann noch eine kleine Nachschrift von ben
Töchtern, daß sie sich sehr auf mein Kommen freuten . In
diesem Brief legte ich einen Hundertjrankschein, versiegelte
ihn gut , schrieb als Absender den Namen meines angeb¬
lichen Onkels, „Merlin , Eutsblssitzer, Neuß" darauf und
adressierte ihn an mich als Expreßbrief. Dann brachte ich
ihn zur Post. Ich rechnete so, daß der Brief um die Zeit
bei mir abgegeben werden mußte, wenn A. bei mir war,
um mich zum Kirchgang abzuholen. Um fünf Uhr war ich
wiÄer in meiner Wohnung und legte mich schlafen.

Rach etwa zwei Stunden war ich wieder wach, machte
Toilette und wartete in begreiflicher Aufregung auf den
Postboten . Punkt neun Uhr betrat A., den Zylinder auf
dem Kopfe, mit den Worten:

„Feines Wetter und kein Geld"
mein Zimmer . Ich saß noch beim Kaffee und forderte ihn
auf , eine Taffe mrtzutrinken , da ich ihn des Postboten wegen
möglichst lange bei mir aufhalten wollte. Schließlich wurde
es aber doch zehn, als ich endlich schwere Tritte auf Per
Treppe hörte . Es wurde an die Tür geklopft und auf mein
,Herein !" trat der Expreßbote ein und überbrachte mir den
Brief . Nachdem er sein Trinkgeld erhalten hatte , las ich
Adresse und Rückseite des Briefes und bemerkte ganz inter¬
esselos: „Ach, das ist wieder etwas von dem guten Onkel
aus Neuß; der soll mich doch bloß in Ruhe lassen." Ich
riß den Brief aber doch auf und zwar so, daß ich den Huü-
dertfrankschein mit durchriß. Das Couvert zerknüllte ich
mit der linken Hand, damit er nicht etwa die belgischen
Marken sehen sollte, dann faltete ich den Brief ausein¬
ander, wobei die zerrissene Hundertfranknote auf den
Boden fiel. Das war etwas für meinen Freund A.: „Mensch,
da ist ja Geld drin , das können wir gerade gut ge¬
brauchen," rief er und nahm den Geldschein auf. Ich rea¬
gierte gar nicht auf seinen Anruf , las den Brief ruhig
durch und sagte dann vor mich hin : „Der ist ja verrückt,
ich muß gleich depeschieren, das Geld geht zurück."

Er wurde nun immer neugieriger . Als ist ihm dann j
den Brief vorlas » warf er seinen Zylinderhut auf das
Bett , jchlu« mit der Hand auf den Tisch und rieft l

»Menschensktnd, das Geld schicken wir nicht zurück«
wir fahren hin."

Jetzt war ich derjenige , der sich sträubte, und ihn aufmerk¬
sam machte, daß ich auf deutschem Boden von irgendeinem
Polizisten angehalten und es sich Herausstellen könne, daß
ich nicht Soldat gewesen sei. Ich hätte wahrhaftig keine
Luft, nochmal langsamen Schritt zu üben. Nun lachte er
und meinte, ob ich glaube, daß jeder Polizist eine Liste
aller Personen , die sich ihrer Wehrpflicht entzogen hätten,
bei sich trage . Schließlich gab ich mich zufrieden. Auf
dem Wege zum Bahnhof kaufte er, allerdings von meinem
Hunderrsrankschein, zwei Bonbonnieren für die Töchter
meines Onkels. Er war eben ein „Kavalier ".

Um zwei Uhr saßen wir seelenvergnügt im Speise¬
wagen des D-Zuges Brüssel—Aachen. Kurz vor Herbesthal,
während ich einen Augenblick meinen Sitz verlassen hatte,
zeigte er eine gewisse nervöse Unruhe . Als wir unser
Abteil aufsuchten, in dem wir allein waren , zog er plötzlich
seinen Revolver , entsicherte ihn und sagte zu mir in fast
drohendem Tone : „Hoffentlich geht alles ehrlich zu." Ich
war über diese plötzliche Anwandlung so erstaunt , daß ich
ebenfalls meinen Revolver zog, um mich zur Wehr zu
setzen, weil ich wirklich glaubte , er hätte die Sache durch¬
schaut. Es war aber nicht so, denn er erklärte mir beru¬
higend, daß wir ja nun nach Deutschland kämen und beide
auf alle Eventualitäten gefaßt sein müßten. Darauf
steckten wir lackend unsere Waffen wieder ein und machten
uns zum Aussteigen fertig , denn der Zug lief in Herbes¬
thal ein.

Wer in Len letzten dreißig Zähren Herbesthal pas¬
siert hat , wird gewiß auch den großen freundlichen Portier
H., dessen weißer Vollbart auf weite Entfernung hin leuch¬
tete, gesehen haben. Dieser gute Mann , mit dem ich schon
längere Zeit dienstlich zu tuv hatte , wollte gerade mir
freundlichem Grinsen auf mich zukommen, um mich zu be¬
grüßen. Ich sah ihn jedoch so ernst, fast drohen- an , daß
er sofort merkte, daß ich nicht gekannt sein wollte, denn er
ging nunmehr ohne Gruß an uns vorbei. Ich ging ruft
A. in den Wartesaal, wo ich ihn bat, solange Platz
nehmen, bis ich nachgesHen hätte , wo sich mein Onkel mit
dem Wagen befinde. Er blieb auch ruhig fitzen und ich
verständigte nun zuerst den Portier , indem ich ihm zu¬
raunte , auf A. zeigend: „Aufpassen, daß der nicht entwischt,
den will ich nachher festnehmen." Dann ging ich zum Sta¬
tionsvorsteher — der Zug war inzwischen weitergefahren
—, legitimierte mich und bat ihn, mir sein Stationszimnrer
und zwei kräftige Elsenbahnarbeiter , die im Zimmer postiert
werden sollten, für kurze Zeit zur Verfügung zu stellen. Tr
kam meinem Wunsche gern nach. Ganz kurz weihte ich die
beiden Arbeiter ein, indem ich ihnen sagte, daß ich nachher
mit einem Herrn in das Zimmer käme, den ich festnehmen
müsse. Sobald dieser Manrt Miene mache, seine Schuß¬
waffe zu ziehen, sollte er auf alle Fälle daran gehindert
werden.

Nachdem alles prompt vorbereitet war , ging ich zurück
in den Wartesaal , wo mich A. mit den Worten empfing:
,Zch dachte schon, es wäre etwas passiert." Nach meinem:
.»Kommen Sie nur, mein Oukel wartet schon im Büro des

Stationsvorstehers,"

ginge« wir beide auf dieses, das sich am Ende des langen
Bahnhofsgebäudes befindet, zu. Ich öffnete die Tür , ging
einen Schritt zurück und ließ ihn vorgshen. In der

! Mitte des Zimmer» blieb er stehen. Da die beiden Arbeiter
i sich rechts und links von der Tür postiert hatten , konnte er

sie nicht gleich bemerken, drehte sich aber dann kurz um und
/konnte gerade noch sagen: „Nanu !", als ich ihm auch schon
den Revolver auf die Brust setzte und „Hände hoch!" zu»

7 rief. Er zögerte anfangs , als er aber den Ernst der Si-
.tuation sah, kam er meiner Aufforderung nach. Nun bat

eich einen der Arbeiter , ihm vorsichtig den geladenen Re¬
volver aus der Tasche zu ziehen. Daraus meinte ich

trocken: „Leutnant A., das Spiel ist aus ! Ich bin Kri -
Iminalbeamter  und habe den Auftrag , Sie auf deut¬
schem Boden wegen Landesverrats festzunehmen. Es tut
jmir leid, aber ich tu« nur meine Pflicht . Ich erkläre Sie
«hiermit für verhaftet ." Er erwiderte niedergeschlagen:
.!„Seien Sie froh, daß ich nicht zum Schuß gekommen bin.

sonst wären wir beide jetzt erledigt ."
Ich ließ Len Verräter in das kleine Gefängnis des

Ortes überführen . Er bat mich auf Grund unserer bis¬
herigen Freundschaft, ihm etwas zum Abendessen zu be¬

sorgen , welchem Wunsch ich natürlich nachkam. Auch ließ er
sich eine der beiden Bonbonnieren geben und bat schließlich
noch um eine zweite wollene Decke, da es ihm im Gefäng¬
nis zu kalt war . Ich konnte den Gedanken nicht loswer¬
den, daß er versuchen würde» sich das Leben zu nehmen.
Daher schnitt ich eigenhändig die starken Borten , die sich an
der Decke befanden, ab, um ihm die Möglichkeit, sich auf¬
zuhängen, zu nehmen. Meine Befürchtung war aber
grundlos . Er hatte sich, obwohl er einer schweren Bestra¬
fung entgegensah, in das Unabänderliche gefügt.

Es waren aufregende sechs Wochen für mich, aber dis
Belohnung blieb , nicht aus : ein „Brauner " und ein Belo¬
bigungsschreiben vom Kaiser.

(Fortsetzung folgt.)
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